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noch einmal Lacordaire, der sich inzwischen dem Predigei‘orden an  C

schlossen hatte
Von 53—18 1€. P. Felix S. J dıe Konferenzen, dıe sich ın jenen Jahren

bezeichnenderweıse VOL allem mıt dem Problem des „Fortschritts“ befaßten ach
iıhm hatte der Dominikaner Monsabre die berühmte Kanzel volle Jahre Jang
inne. Ihn löste Monsignore d’Hulst ab, auf den wıeder dreı ne des eıligen Do-
minıkus folgen: P. Letonneau, P.Olivier un .  ber viele Jahre (bıs P. Janvlıer.
Der nächste ın der Reihe ist der Oratorianer Sanson. Nach ıhm hielt Kardinal
Baudrillart die Kanzelvorträge. Ihm folgten als Prediger VOo  — Notre-Dame der KHe-
ligionsgeschichtler de la Boullaye S Monsıgnore Chevrot un (von 1941 bıs

Panicı Iheser wurde dann 1m Jahre 1946 VOo  a Hıquet abgelöst.

Heimatorts-Karteien der kirchlichen Wohlfahrtsverbände. Aus der Arbeıit, die
der Deutsche Caritasverband bereıts 1m Jahre 1945 beganmn, hat sıch unter ande-
T' iıne Heimatorts-Kartei entwickelt. In ihr SIN dıie msıedler nach iıhrem
früheren Heimatort un jetzigen Wohnort erfa{lst. In den Karteıen stehen ein
Bild VOoO  an der ungeheueren Arbeit u  C  ber fünf Miıllıonen Karten mıt weıt über
ehn Millionen erfaßten Personen. Damıt ist der größte Teil aller Umsiedler _
gistriert, Bısher sınd rund zweieinhalb Millionen Personen, die ur«c Krıeg und
Vertreibung auseinandergerı1issen wWwäaren, wıeder zusammengeführt worden. Dar-
e  ber hınaus haben cdıe kirchlichen Heimatortskarteıien S1C. ın den versansSehNte
Jahren einem außerst wichtigen Instrument entwickelt: keine staatlıche un
prıvate Stelle verfügt über eın äahnlich umfangreiches Material. Die Karten bıl-
den eine gute Unterlage für carıtatıve Betreuung, stellen, praktisch gesehen, -
gleich eınen Ersatz ur  AA{ die nıcht vorhandenen Abwicklungsstellen der Behörden
aus den geräumten deutschen Ostgebieten dar So kommt CS, dafß dıe Heimatorts-
kartelen von Standesämtern, Vormundschafts- un!: Erbschaftsgerichten sehr stark
ın NSpruc S  3000008 werden. Auch sınd S16 eın Krsatz für dıe verloren dll-
Nn  N Kirchenbücher:. Auf dieser ausgezeichneten Grundlage annn vielleicht das
verlorene Aktengut soweıt rekonstrulert werden, dalß die ohnedies schwer getrof-
fenen Vertriebenen wenıgstens notwendigsten Aktenunterlagen kommen kön-
NEeNMN,.: Daher haben dıe deutschen Bischöfe VOoOr Jängerer eıt einer Gruppe VOo Fach-
leuten den Auftrag erteilt, Kirchenbücher un äahnliche wichtige Personenstands-
und Rechtsdokumente ın mühsamer Kleinarbeit wieder erstellen, solange noch
glaubhafte Zeugen, ruühere Bürgermeıster, Gemeindebeamten, Nachbarn, Ver-
wandte, Seelsorger, wıichtige Aussagen über Taufe, Eheschlielung, Tod, Erbrecht
und äahnliches machen Kkönnen. So eıstet dıe Kırche miıt großen Kosten wertvoll-
sten Heimatdienst.

Hundert Millionen Katholiken Ane Priester. Dıie Lage ın Lateinamerıika. In der
Not unserer durch Krieg, Vertriebenenelend un neue Diaspora geschaffenen
Scelsorgsprobleme mas lehrreich se12, mıt katholischer Weitherzigkeit einen
Blick auf die Sorgen der Kirche 1m lateinamerıkanischen Halbkontinent WEI -

ten. Kın Drittel aller Katholiken wohnt ın cAi1esem Erdteil, verfügt ber NUr —_-  ber
Prozent der Gesamtzahl katholischer Priester. Das normale Verhältnis wäre

eın Priester qut ausend Gläubige. Während Nnu ın den Vereinigten Staaten
durchschnittlich auf 6272 Katholiken eın Priıester triıfit un in Kanada S auf
NUr Agestattet dıe Zahl VO  — Welt- un Ordenspriestern Lateinamer l-
kas DUr den armseligen Durchschnitt VO  — einem Seelenhirten auf 7000 Seelen.

Wenn WIT einzelne Länder gesondert betrachten, verschlechtert S1C. das rgeb-
nN1ıs noch. In Porto 1CO beträgt der Durchschnitt 7113, ın Bolivien 7459, ın Pa-
Nama P  609, iın Kuba OJU1, ın Salvador 9788, ın Honduras 345. auf Haıtı 9
ın San Domingo 12 Guatemala Gläubige auf einen Geisthiichen.
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Aber mıiıt diesen Angaben ist das Troi%tlose der Situation och keineéwegsschöpft. Denn nırgendwo 1ıst dıe Gesamtzahl der Priester ın der Seelsorge einge-
etz Kis gibt da Alte und Kranke, sınd da jene, die iın den Schulen, ın der
kirchlichen Verwaltung un anderen besonderen Aufgaben arbeıten. Dazu kom-
Inmnen ın den lateinamerikanischen Gebieten noch die riesigen Entfernungen. Es
gibt Seelsorgsbezirke, die unseren Diözesen entsprechen. Im Inneren Uruguays
ZU Beispiel finden WIT Siedlungen, dıe weıt entfernt sınd, daß sS1e AUrT alle
fünf Jahre einen Priester Gesicht bekommen.

Selbst 1n Inan das Verhältnis: ein Priester quft 2000 also nıcht Seelen
als Normalfall ansetzen wollte, würden ın Lateinamerika 109 Millionen katholisch
Christen ohne Seelsorger leben Die Folgen für die praktische KFrömmig keit, für
Ehe und Familie SIN bedenklich Der Sakramentenempfang ıst oft spärlich, kırch-
liche Eheschließung häufig vernachlässigt. Ks ıst unter diıesen Umständen fast ein
Wunder, daß ıne gewWIWSe katholische Grundhaltung überall noch vorhanden ıst.
Nicht ZU verwundern ist freilich, daß mancherorts der Glaube VO seltsamsten
Rankenwerk des Aberglaubens durchwachsen ist Dıe größte Gefahr TO heute aber
Vo  - seıten der mıt a un großen Mitteln einsetzenden Propaganda nord-
amerikanischer Religionsgemeinschaften. Daß da manche relig1ös ausgehungerteschlichte eele das Tot des Wortes Gottes aus der and entgegennımmt, die es
ım bıetet, gleichviel wWeESsSEN diese and sel, ıst DUr verständlich. Der Vor-
marsch des Protestantismus hat sıch ın den etzten Jahrzehnten erstaunilıich be-
schleunigt: 1925 zählte Lateinamerika nur 703000 Protestanten, heute sınd
4700 600 Die protestantische Werbung verfügt untier anderem über den mächtig-
sten Rundfunksender Südamerikas. Er wurde in Quito, auf 28300 Meter Höhe —-
richtet, un jetzt geht die Rede, INa  — en daran, dıe rund 10 000 Missionspre-diger, dıie Ostasien verlassen mußten, ın Lateinamerika verwenden. (Vgl.L’Osservatore Romano VO Mä11z 1952 Nr. 62 3

Sorialer Notstand ın Lateinamertika. Das relıigıöse und Seelsorgspmblem den
amerikanıschen Ländern lateinıscher Zunge WIT noch verwıckelter urc. dıe
Schärfe sozlaler und kultureller Gegensätze,: In einiıgen weniıgen Riesenstädten Wl1e
Sa0 aulo, Buenos Aires un Rıo de Janeiro herrscht modernstes Weltstadtfieber
mıiıt Wolkenkratzern, Banken, Geschäften oder auch Industriebetrieben. Sao aulo
verschickt jährliıch aus seinem Hafen de Santos unter anderem iıne Million Hem-
en un anderthalb Milliıonen Autoreiftfen. Dıe Fordwerke diıeser werden
binnen kurzem mıt einer jährlichen Krzeugung von Kraftwagen aufwarten
können. Und hinter diesen tädten hegt unendlich das Land, großenteils -erschlossen oder doch DUr unn  _ besiedelt. Die Städte stehen iın der nervösen Pro-
blematik des M) Jahrhunderts un ihr Hinterland noch auft der Stufe der Con-
quıstadorenzeıt. Aber schlımmer noch als dieser Gegensatz ıst jener zwıschen arı
un reich, Wenige Besitzende, viele Habenichtse Das Klingt fast unglaubhaft iın
einem Erdteil voller Bodenschätze und einem spärliıch besiedelten üppıgen Frucht-
land. Aber aus den gewaltigen Olvorkommen 1n Venezuela ZU Beıspiel, deren Er-
trag nach dem der U.S und Rußlands dritter Stelle steht, ziıeht DU  r dıe
Hegierung und rund 5000 Industrielle wirklichen Vorteil. Die Olgesellschaftenhaben iın den etzten 25 ahren wo rund 600009 Dollar fTür NEUE Werkanlagen
ausgeworfen, wäaäaren aber nıcht entsprechenden erhältnis auftf den sozıalen
Fortschritt des Landes edacht.

och schlimmer lıegen dıe Dinge ın den ländlichen Gegenden. Kıs gibt da pr1-
vate Hıesenbesitzungen mıiıt einem Flächeninhalt Vo  — Hunderten uadratkilome-
tern. In Bolivien ZU Beispiel leben zweieinhalb Milliıonen Menschen auf einem
Grund und oden, der Eıgentum VO.  > Du.  _ Jerren 15 In der TrOovınz Buenos
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